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Zum Buch

Die Völkerwanderung

Historisch versteht man unter der Völkerwanderung die Wanderbewegungen der germanischen Völker zwischen dem zweiten und dem sechsten Jahrhundert n. Chr. Das Ende der Völkerwanderung beendet auch die römische Kaiserzeit und die Spätantike und leitet das europäische Frühmittelalter ein. Das Buch zeigt, dass die Völkerwanderung kein Kampf der Zivilisationen war – zivilisierte Römer gegen unzivilisierte Germanen –, sondern dass sich hier gleichwertige Kulturen trafen, die auf unterschiedlichen Voraussetzungen basierten. Untersucht wird die Rolle der Christianisierung der Stämme der Völkerwanderung sowie ihr Nachleben bis in die Zeit Karls des Großen. Besonderer Wert wird auf eine Darstellung der Kulturgeschichte und der Lebensumstände einzelner Völker und ihre gesellschaftliche, kulturelle und künstlerische Transformation bei der Begegnung mit der Antike gelegt.
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A. EINLEITUNG


1. ZEITSTELLUNG UND DEFINITIONEN

Als die Zeit der Völkerwanderung wird jene Epoche zwischen 376, als die Goten die Donau überschreiten, bis 568, als die Langobarden in Italien einfallen, bezeichnet. Die Völkerwanderung kann definiert werden als eine Wanderungsbewegung germanischer Stämme von Norden nach Süden, wobei diese später – von den Hunnen bedroht – in das Römische Reich einfallen und 476 das Ende des Weströmischen Reiches herbeiführen.

Man kann den Zeitrahmen auch weiter stecken, etwa von den Markomannenkriegen Marc Aurels 166–180 bis zum Ende des Langobardischen Reiches 774 durch Karl den Großen. Um eine Definition zu finden, hat man vor gar nicht allzu langer Zeit noch versucht, die Völkerwanderung als Sieg einer überlegenen nordischen Rasse über eine verweichlichte und dekadente südländische Rasse darzustellen.

Es gibt also eine Menge möglicher und auch in der Vergangenheit verwendeter Definitionen der Völkerwanderung, wobei selbst dieser Begriff zweifelhaft erscheint. Das Wort „Völkerwanderung“ stammt aus dem Jahre 1515 und wurde vom deutschen Geographen Konrad Peutinger geprägt, erstmals in einem wissenschaftlichen Werk wird es von Wolfgang Lazius in seiner Schrift de gentium aliquot migrationibus im Jahre 1557 verwendet. Im Englischen spricht man von Migration Period, Migration Age oder auch Barbaric Invasions. Die Frage bleibt aber, ob es wirklich eine „Wanderung von Völkern“ war oder ob die „Germanenzüge“ vielleicht nur ethnisch bunt zusammengesetzte Heerhaufen von Opportunisten mit einem germanischen Traditionskern waren, die sich an jeden verdingten, der sie bezahlte, die mit Frauen und Kindern im Tross marschierten und die, wenn sie niemandem dienten, sich auf eigene Faust nahmen, was sie brauchten.

Fraglich bleibt auch, ob das Ende des Weströmischen Reiches, das durch die Völkerwanderung mit verursacht wurde, ein plötzliches dramatisches Ereignis war oder eher eine langsame Transformation eines nicht mehr regierbaren Staatsgebildes zu mehreren neuen Reichen, aus denen sich später die politische Landschaft Europas formen sollte.

Man kann sich dem Begriff und der Zeit der Völkerwanderung also auf verschiedenste Weise nähern. Jede Zeit hatte nach ihrer Ideologie, ihrer Vorstellung von historischen Abläufen und ihrer politischen Weltanschauung einen anderen Zugang zur Zeit der Völkerwanderung. Genauso gibt es unter den Wissenschaftlern verschiedene Anschauungen in Bezug auf die Völkerwanderung, wobei derzeit die Theorie der Transformation die vorherrschende Meinung ist und auch die ältere Theorie von einem dramatischen Zeitalter mit dem Höhepunkt des Endes des Weströmischen Reiches im Jahre 476 wieder vermehrt Interesse findet.

Es ist nicht möglich, auf den hier zur Verfügung stehenden Seiten alle Theorien zur Völkerwanderung mit ihren Beweisen und Gegentheorien ausreichend zu diskutieren. Ich habe mich daher auf die Wiedergabe der historischen Fakten beschränkt, soweit diese durch Quellen zu belegen sind, konnte aber auch nicht umhin, diese Fakten einer Interpretation zu unterziehen, wobei sich diese weitgehend auf die Werke von Walter Goffart und Guy Halsall stützt, die man als Vertreter der Transformationstheorie bezeichnen könnte.

Es kann aber gesagt werden, dass die Zeit der Völkerwanderung jene war, in der die Antike zu Ende ging und die jene Staats- und Lebensformen anlegte, aus denen das Mittelalter entstehen sollte. Dieser Prozess hat unsere Gesellschaft geprägt, oft mehr, als wir bereit sind zu sehen. Die Grundlagen der heutigen politischen Form Europas wurden bereits in der Völkerwanderung gelegt. Und da das „Abendländische“ bis heute Kultur, Weltsprache und durch seine Abkömmlinge auch die Weltpolitik im Wesentlichen bis vor kurzer Zeit fast ausschließlich bestimmte, hat die Völkerwanderung ihren Einfluss auf die gesamte Weltgeschichte gehabt und wirkt bis heute nach.


2. QUELLEN UND PROBLEMATIK

Unser Wissen über die Zeit der Völkerwanderung beruht auf überlieferten Nachrichten („Quellen“) und auf den Ergebnissen der Archäologie.

Archäologisch sind die Hauptfunde aus der Zeit der Völkerwanderung Gräberfelder, nach deren Beigaben man die ethnische Zugehörigkeit der Toten feststellen kann. Da aber die Zeit der Völkerwanderung durch eine starke Ethnogenese (Entstehung neuer Völker aus vielen unterschiedlichen Stämmen und Sippen) geprägt ist, können diese Funde nicht immer eindeutig zugeordnet werden. Dazu kommt, dass sich in den Völkern der Völkerwanderungszeit oft verschiedenste Stämme vereinigten und eine Mischkultur bildeten, die sich im archäologischen Material niederschlägt, wobei man nicht versuchen kann, aus der Anzahl der Funde die jeweilige ethnische Zusammensetzung eines Volkes genau zu rekonstruieren. Dazu kommt, dass die Herrscherschicht in diesen Stämmen oder Völkern, auch wenn sie später erste barbarische Reiche (Regna) gründeten, oft nur ein dünnes Substrat über der Mehrheitsbevölkerung war, sodass Grabfunde zur tatsächlichen historischen Situation der Zeit nicht immer aussagekräftig sind.

Eine der wichtigsten Schriftquellen zur Zeit der Völkerwanderung ist das Werk Res gestae des römischen Historikers Ammianus Marcellinus (ca. 330–395/400), indem er die Geschichte vom Regierungsantritt des römischen Kaisers Nerva im Jahr 96 bis zur Schlacht von Adrianopel 378 beschreibt.

Fragmente von Geschichtswerken existieren von Olympiodorus von Theben und von Priskos, mehr erhalten hat sich in der Historia nea des Heiden Zosimos, dessen Zeitrahmen bis 410 geht. Die Kriege des Kaisers Justinian gegen die Vandalen und Ostgoten werden im 6. Jahrhundert von Prokopius von Caesarea (ca. 500–562) geschildert, einen ähnlichen Zeitrahmen behandeln die Werke von Agathias (um 536–582) und Theophylaktos Simokrates (7. Jh.).

Die wichtigste Quelle zur Geschichte der Goten bietet Jordanes (gest. nach 552) in seiner Getica, wenngleich dieses Werk – Jordanes war vermutlich Sekretär eines römischen Generals und Heermeisters (Magister Militum) – stark politisch gefärbt ist.

Die Geschichte der Franken findet sich in den Decem libri historiarum des Gregor von Tours (538–594), Paulus Diaconus (um 725–799) schrieb ein ähnliches Werk die Langobarden betreffend.

Über die Vandalen in Nordafrika informieren die Historica persecutionis Africanae provinciae des Victor von Vita (gest. nach 490) und Possidius von Calama (um 370–um 437) in seiner Vita Augustini. Ein erster spätantiker Erklärungsversuch für die Völkerwanderung findet sich im Werk De Gubernatione des Salvian von Marseille (um 400–480), der die Invasion der Barbaren als Strafe Gottes gegen die lästerlichen Christen ansieht.

Daneben existieren noch zahlreiche kleinere Chroniken wie die des Marcellinus Comes (gest. nach 534) über Gallien und die des Hydatius von Aquae Flaviae (gest. nach 468). Für Britannien haben wir die Nachrichten von Bede (um 672–735) in seiner Historica ecclesiastica gentis anglorum, und Gildas (um 510–um 570) schrieb im 6. Jahrhundert einen Bericht über die Eroberung Britanniens durch die Angelsachsen, doch ist dieser nicht immer zuverlässig. Erst im Hochmittelalter beschrieb Geoffrey von Monmouth (um 1100–um 1154) in seiner Historia Regnum Britanniae den Abzug der Römer detaillierter, wobei aber nicht außer Acht gelassen werden darf, dass seine Schilderung nur teilweise belegt werden kann und großteils auf Missverständnissen und freier Erfindung beruht.

Seitdem im 16. Jahrhundert der Begriff der Völkerwanderung geprägt wurde, gibt es verschiedene Bewertungen dieses Ereignisses. Die Deutschen sahen sie im 19. Jahrhundert unter dem Eindruck des deutschen Nationalismus romantisierend als einen Aufbruch germanischer wandernder Völker, die sich als homogene Stämme darstellten und auf die man sich als Urvolk berufen wollte. In anderen Ländern lag schon mit der Bezeichnung der Periode (invasion barbare im Französischen, invasioni barbariche im Italienischen, barbarian invasions im Englischen) der Aspekt mehr auf einem kriegerischen Zusammentreffen von Kulturen, wobei die Betonung auf „Barbarisch“ liegt. Kann man sich bei der „Völkerwanderung“ noch auf einen Begriff einigen – im Englischen hat sich bis heute der Begriff Migration Period durchgesetzt –, so gelingt dies nicht beim Germanenbegriff.

Das alte Bild homogener Germanenstämme, straff organisiert mit einem König an der Spitze, hat sich inzwischen aufgelöst. Geblieben ist die Vorstellung, dass es „die Germanen“ niemals gegeben hat. Dieser Begriff wurde von den Römern geprägt, in deren Vorstellung die Germanen ethnisch gleiche Gruppen (gentes) waren. In der Realität bestanden „die Germanen“ aus einer Vielzahl von Stämmen, die sich selbst als Goten, Heruler, Skiren, Alemannen, Franken, Vandalen usw. verstanden, die sich aber aus einer Menge von möglichen ethnischen Komponenten zusammensetzten. Eher neigt man zu der Auffassung, dass es im Zentrum jedes Stammes einen Traditionskern rund um einen Anführer und dessen Genossen (gleichsam König und Adelige) gab, um den sich Gruppierungen sammelten, die durch ein gemeinsames Interesse, nicht aber zwingend durch dieselbe Sprache, Sitten und Religion gekennzeichnet waren. Von diesen Stämmen konnten sich Teile abspalten und anderen Völkern zugesellen, ebenso konnten immer wieder neue Personengruppen eingegliedert werden. Erst nach mehreren Generationen begannen die Mitglieder dieses Gebildes sich als ein mehr oder weniger einheitliches Volk unter einem König zu verstehen. Dieser Prozess der Identitätsfindung wird als „Ethnogenese“ bezeichnet.

Lange Zeit hat man die Völkerwanderung alleine unter dem Aspekt betrachtet, dass sie das Ende des Römischen Reiches im Westen bedeutete. Geschichtsschreibung über die Völkerwanderung ist und muss immer mit der Geschichte vom Ende des Römischen Reiches verbunden sein. Eine einseitige Betrachtung einer der beiden Seiten, Römer oder Barbaren, würde der Zeit und den handelnden Personen, die eng miteinander verbunden sind, nicht gerecht werden.

Die Frage bleibt, ob der Fall Westroms durch dessen verfehlte Innenpolitik und deren Proponenten oder durch die von außen eindringenden Barbaren ausgelöst wurde. Die Diskussion darüber ist längst zu einem eigenen Wissenschaftszweig geworden. Kurz kann man aber sagen, dass der Untergang Westroms eine Vielzahl möglicher Auslöser hatte. Sei es die verfehlte Innenpolitik, die Aufnahme von Barbaren ins Heer, das Blei in den Wasserleitungsrohren, Klimaänderungen usw. Es gibt keine monokausale Erklärung, sondern auslösend war eine Reihe von Faktoren, die ineinandergegriffen haben. Ob es ein entscheidendes Weltuntergangsszenario gab (Rom starb nicht, es wurde ermordet) oder ob es viele kleine Ereignisse waren (Rom starb nicht, es verdämmerte langsam) oder ob sich die Römer selbst in internen Streitigkeiten aufrieben (Rom starb nicht, es verübte Selbstmord), ist Gegenstand der wissenschaftlichen Diskussion, die bis heute als nicht abgeschlossen betrachtet werden kann.

Ebenso hinterfragt wird, ob die Völkerwanderung ein so dramatisches Ereignis war, dass sie plötzlich das Ende Westroms gebracht hat. Oder, wie eine andere, heute anerkannte Theorie annimmt, dass die Völkerwanderungszeit eine Periode der langsamen Transformation war, in der durch die Immigration neuer Völker neue Reiche entstanden, die aber über lange Zeit noch alles, was im Römischen Reich nützlich war, beibehielten und sich den antiken Lebens-, Rechts- und Wirtschaftsmodellen anpassten.

Zusammenfassend kann über die Völkerwanderung gesagt werden: In dieser Zeit treffen zwei Wanderungsbewegungen an den Grenzen des Römischen Reiches oder in seinem Vorfeld aufeinander. Der unterlegene Teil, die Germanen, musste ausweichen, und der einzige für sie vorstellbare Weg war jener nach Süden, ins Römische Reich, was zu dessen Auflösung führte, wobei neue, sog. „barbarische“ Reiche (Regna) entstanden. Diese lösten sich wieder auf, nur das Fränkische Reich hatte Bestand und bildete die Keimzelle für das „abendländische“ Europa.

Die eine Bewegung, welche die Völkerwanderung auslösen sollte, war die Nord-Süd-Bewegung zahlreicher germanischer Stämme, die sich von ihrer mythischen Herkunft in Skandinavien seit der Zeit der Kimbern und Teutonen über etwa fünf Jahrhunderte stetig nach Süden und Osten bewegten, bis sie begannen, sich an den römischen Reichsgrenzen entlang Donau und Rhein zu stauen. Ausgelöst worden sein könnte diese Wanderung durch Überbevölkerung und durch einen Klimawandel, der es für die Germanen notwendig machte, die alte Heimat zu verlassen.

In den Gebieten nördlich von Rhein und Donau siedelten diese Germanenstämme oft über Jahrhunderte, wobei sie sich in Grenznähe stark in ihrer Lebensweise am römischen Vorbild orientierten. Diese Art der Migration hatten die Römer durch ihre Organisation, Politik, Diplomatie und das Heer lange Zeit gut im Griff. Ab und zu holten sie einige dieser Völker ins Reich und wiesen ihnen Siedlungsgebiete zu, der Großteil der Germanen beschränkte sich aber im dritten und vierten Jahrhundert auf Raubzüge ins Römische Reich.

Die zweite Wanderungsbewegung ist die der Hunnen. Vermutlich von den Chinesen besiegt und vertrieben, wanderten sie durch die Steppen Asiens in Richtung Europa. Im Schwarzmeergebiet stießen sie auf die germanischen Stämme der Goten und Alanen und vertrieben diese nach Westen. Sie errichteten eine hunnische Hegemonie über die Völker nördlich der Donau, die oft nur mehr den Ausweg einer Flucht oder den Vorstoß in römisches Reichsgebiet sahen. Um dieser hunnischen Hegemonie zu entgehen, flohen die Goten 376 über die Donau, stieß Radagaisus 405 nach Italien vor und überschritten die Vandalen, Sueben und Alanen im selben Jahr den Rhein. Rom hätte die Gelegenheit und die Kraft gehabt, diese Völker zu integrieren oder militärisch zu beherrschen, war aber die meiste Zeit in einem Konflikt zwischen West- und Ost-Reich verstrickt, verbrauchte dabei alle seine militärischen Ressourcen und ermöglichte so die Etablierung und Wanderung von germanischen Stämmen in oder durch Reichsgebiet. Diese Stämme verstanden sich zeitweilig als Teile des Römischen Reiches und suchten die Anerkennung der römischen Kaiser. Sie dienten unter römischer Führung als Söldnerarmeen, begannen sich langsam zu „nationalen“ Einheiten zu formieren und entwickelten aus der Ethnizität eine neue Identität.

Dieser Prozess ging langsam vor sich, er dauerte über 100 Jahre, und die Menschen der Zeit mögen es nicht als einschneidendes Ereignis oder als Epochenwechsel gesehen haben, als der skirische Heermeister Odoaker 476 den jugendlichen letzten römischen Kaiser Romulus Augustulus absetzte und sich zum König von Italien machte.

Ebenso zu hinterfragen ist die Vorstellung von der Völkerwanderung als ein Zug von in Fellen und Leder gehüllten Germanen, die in langen Trecks mit Frauen, Kindern, Vieh und Hausrat dahinzogen, um Land zu suchen und dabei alles, was nach Zivilisation aussah, vernichteten. Die Auslöser der Völkerwanderung, die Goten, stellten unter Alarich eine schon stark romanisierte Söldnerarmee aus Soldaten unterschiedlichster Herkunft in römischen Diensten dar. Dadurch kamen sie mit der römischen Kultur und Verwaltung in Kontakt. Wurden sie bezahlt und ihr Führer mit einem römischen Militärrang ausgezeichnet, so hielten sie oft über Jahre still und lebten ruhig in ihren Garnisonsorten. Brauchte man ihre militärischen Dienste, so rückten sie aus, oft mit einem Tross von Frauen und Kindern. Blieben die Zahlungen an die „gotischen“ Truppen aber aus, so machten sie sich auf den Weg, um selbst nach Beute, Land oder Anerkennung zu suchen. Was hier wanderte, waren keine ethnisch einheitlichen „Völker“, sondern bereits römisch geprägte Soldaten unterschiedlichster ethnischer Herkunft mit einem Tross von Frauen und Kindern.

Gleiches mag für die Invasion der Vandalen, Sueben und Alanen 405/406 in Gallien gelten. Ausnahme könnte die Wanderung des Radagaisus sein, von dem berichtet wird, dass er sein ganzes Volk mit sich führte.

Kamen diese Armeen zum Halt oder wurde ihnen ein Gebiet als Standort zugewiesen, so übernahmen sie dort oft nur freies Land oder arrangierten sich mit den lokalen Grundbesitzern, ließen sich nieder und vermischten sich mit der einheimischen Bevölkerung. Bekam die Truppe einen neuen Auftrag, so konnte das gesamte „Volk“ wieder weitermarschieren oder man sandte nur die Soldaten aus und ließ die Familien an ihren Siedlungsplätzen für die Dauer der Kämpfe zurück. Wurde der Druck eines anderen Volkes in der Nachbarschaft zu groß, wanderte oft das ganze Volk, also die Soldaten mit ihren Familien, weiter. Es ist auffallend, dass sich die „barbarischen Reiche“ überall dort gründeten, wo eine dieser Armeen zumindest für eine Generation Halt gemacht hatte.

Die meisten dieser Völker übernahmen, wenn sie sich langfristig niederließen, die Vorzüge der römischen Verwaltung, die Geldwirtschaft und das System der Steuereintreibung. Ihre Adeligen verstanden sich als Senatoren, die Anführer wollten von Rom oder Konstantinopel eine Bestätigung ihres Status oder einen hohen römischen Militärrang erreichen.

In einer zweiten Phase der Völkerwanderung formierte sich das „Volk“ dieser wandernden Armeen zu ersten barbarischen Reichen. Diese errichteten die Westgoten und Franken in Gallien, die Vandalen in Nordafrika, die Alemannen in Mitteleuropa, die Burgunder zuerst am Niederrhein und dann in Savoyen, die Sueben in Spanien und die Ostgoten in Italien. Zwar wurden die Reiche von einer dünnen barbarischen Oberschicht militärisch beherrscht, das Mehrheitsvolk aber blieben die eingesessenen Römer oder Romanen. Alle diese Reiche hatten keinen Bestand bis auf das Reich der Franken, das sich im Laufe der Jahrhunderte über halb Europa ausdehnen konnte und aus dessen Existenz und späterer Aufteilung die politischen Formen und Grenzen des heutigen Europas entstanden.

Diese Interpretation der Völkerwanderung, die Transformationstheorie, ist nur eine von mehreren möglichen und diskutierten. Besonders in letzter Zeit findet die Theorie der Völkerwanderung als entscheidendes Ereignis, als „Urknall“, der das Weströmische Reich vernichtete und die germanischen Reiche entstehen ließ, wieder Anhänger.

Abschließend ist zu sagen, dass, wenn man die Zeit der Völkerwanderung von ihrem verklärenden Romantizismus befreit, man einen Vorgang von fortlaufender Immigration und Ethnogenese sehen kann. Daher erscheint jeder Versuch von heutigen politischen Kräften, den Vorgang der steten Um- und Neubildung von Ethnien in modernen Staaten durch Immigration, Integration und Assimilation durch Gesetze aufzuhalten, im Lichte der Geschichte als sinnlos. Genauso wie sich die Völker in der Spätantike wandelten, kann die moderne Ethnogenese, die durch starke Zuwanderung in Europa ausgelöst wurde, niemals abgeschlossen sein. Transitionsphasen muss es geben und sie sind schmerzhaft, aber notwendig, um Neues entstehen zu lassen. Die knapp zwei Jahrhunderte der eigentlichen Völkerwanderung haben für eineinhalb Jahrtausende Europa geprägt, jeder Versuch, sie als einmaliges und abgeschlossenes Ereignis zu sehen und moderne Migration als warnendes Beispiel für die Folgen von „Überfremdung“ mit ihr zu vergleichen, ist daher von vornherein zum Scheitern verurteilt.


B. FRÜHE WANDERUNGEN


3. KELTEN, GALATER, KIMBERN UND TEUTONEN, HELVETIER

DIE KELTEN

Der Zeitraum von 376 bis 568, den wir heute als die Periode der eigentlichen Völkerwanderung bezeichnen, war nicht der einzige, in dem es zu Völkerverschiebungen in der Antike kam.

Kelten und Germanen waren die beiden großen indogermanischen Völkerfamilien, die nördlich des Mittelmeeres siedelten und im letzten halben Jahrtausend vor Christi Geburt mit großen Wanderungsbewegungen in den Gesichtskreis der Antike traten – zuerst die Kelten, später die Germanen.

Woher die Kelten der vorhistorischen Hallstattzeit ursprünglich kamen, ist bis heute nicht eindeutig geklärt. Wahrscheinlich entstanden sie durch kulturelle Evolution aus Stämmen der Urnenfelderzeit (1200 bis 750 v. Chr., der Name ist abgeleitet aus der Bestattungsart ihrer verbrannten Toten). Im achten Jahrhundert v. Chr. bevölkerten sie die Gebiete am Oberrhein und der oberen Donau.

Erst in der frühen Laténezeit finden sich Gemeinsamkeiten für einen größeren, einheitlichen, keltischen Kulturkreis. Ab hier, der Zeit der „historischen“ Kelten, gibt es überlieferte Beschreibungen anderer Völker, besonders der Griechen und der Römer über die Kelten.

Um 500 v. Chr. existieren einzelne keltische Völker und Stämme, von einem einheitlich keltischen Staat oder Stammesverband kann nicht gesprochen werden. Ihre Siedlungsgebiete reichten von Frankreich bis an die Loire über das Barbaricum zu beiden Seiten von Oberrhein und oberer Donau bis an die March.

Ab etwa 400 v. Chr. setzte aufgrund zunehmender Bevölkerungsdichte in den Keltenterritorien eine Wanderbewegung von Keltenstämmen ein. Ihre Ziele waren neue Siedlungsgebiete, in die sie zum Teil friedlich einwanderten, die sie teilweise aber auch kriegerisch erobern mussten. Dabei besetzten sie Mittel- und Südeuropa von der iberischen Halbinsel (Kelto-Iberier) über Frankreich (Gallier), die britischen Inseln (Wales, Schottland, Irland), das nördliche Alpen- und Voralpenland, zum Teil auch Oberitalien und Venetien, und drangen donauabwärts (Thraker) bis in die heutige Türkei vor. Städte wie Mailand, Paris, Turin, Budapest und Ankara gehen auf keltische Gründungen zurück.

Zeitweise bedrohten die Kelten ihre Nachbarn mit Raubzügen, wie bei der Eroberung Roms 387/86 durch den keltischen Heerführer Brennus.

Dieser gehörte zum Stamm der gallischen Senonen, die seit dem vierten Jahrhundert v. Chr. in Norditalien siedelten. Sie bedrängten dort die Etrusker und kamen mit der aufstrebenden römischen Republik in Konflikt. Die aus römischer Sicht verheerendste Begegnung mit den Kelten war die Schlacht an der Allia, die vermutlich im Jahr 387 v. Chr. Stattfand und in der die Römer vergeblich versuchten, eine keltische Invasion Latiums abzuwehren. Die siegreichen Gallier plünderten in der Folge Rom, nur die Burg auf dem Kapitol konnte von den Verteidigern gehalten werden.

Etwa 100 Jahre später verwüstete ein anderer Heerführer Brennus – vermutlich handelt es sich dabei mehr um eine Rangbezeichnung als einen Namen – Griechenland. Brennus fiel mit mehreren Stämmen 280 v. Chr. auf der Balkanhalbinsel ein. Die Kelten umgingen die Thermopylen und schnitten die griechischen Verteidiger von den Städten in Attika und am Peloponnes ab. Sie schlugen ein aitolisches Heer, zerstörten 279 die Stadt Kallipolis in Aitolien und erreichten Delphi, wo sie das Heiligtum plünderten. Ein Heer phokischer und aitolischer Truppen griff die Kelten an, die hohe Verluste erlitten und zurückgeschlagen wurden, wobei dieses Ereignis in der Folgezeit von Seiten der Griechen verklärt wurde.

Als im letzten Jahrhundert v. Chr. die Kelten von Norden her von den germanischen Stämmen der Kimbern und Teutonen und von Süden von den Römern bedrängt wurden, geht die Blütezeit der Kelten zu Ende. Nach der Unterwerfung Galliens durch Julius Caesar dauerte es nur noch drei Generationen, bis die Römer alle keltischen Siedlungen bis an die Donau eingenommen hatten. Am längsten Widerstand leistete das Königreich Noricum, das etwa den Bereich des heutigen Kärnten und die Steiermark umfasste.

In den Folgejahren wurden die Kelten weitgehend vom römischen Kulturkreis assimiliert. In der Bretagne, auf den britischen Inseln und in den Rückzugsgebieten der Alpentäler hielt sich das Keltentum noch etwas länger.

DIE GALATER

Die später so genannten Galater gehörten dem keltischen Volk an und nahmen an den großen, in die antike Welt gerichteten Feldzügen der Kelten teil. Während eine große Gruppe der Kelten nach Griechenland einfiel und 279 das Heiligtum von Delphi plünderte, überschritt eine weitere Truppe 278/77 die Dardanellen und fiel in Kleinasien ein. Angeblich waren es etwa 20.000 keltische Söldner aus 17 Stämmen mit ihren Familien, die von König Nikomedes I. von Bithynien angeheuert worden waren.

Nikomedes I. warb die Kelten durch einen Bündnisvertrag als Söldner an, um sich gegen seinen Bruder, den Usurpator Zipoites, durchzusetzen. Außerdem benötigte die von ihm angeführte „Nördliche Liga“ Unterstützung im Kampf gegen den Seleukiden Antiochos I. Soter. Nach der Vernichtung des Zipoites plünderten die Kelten im Auftrag des Nikomedes die mit Antiochos verbündeten Städte Kleinasiens wie Milet und Priene. Antiochos I. versuchte dagegen seine verloren gegangene Hegemonie über Kleinasien wieder zu errichten. Im Jahr 275 v. Chr. kam es zur entscheidenden „Elefantenschlacht“, in der Antiochos über die zahlenmäßig überlegenen Kelten durch den Einsatz von Kriegselefanten siegte.

Nach dem Waffenstillstand zwischen Nikomedes und Antiochos 275 v. Chr. erhielten die Kelten als Lohn für ihre Söldnerdienste den nordöstlichen Teil Phrygiens. Darüber hinaus unterstützten die Kelten Mithradates I. von Pontos im Kampf gegen ein ptolemäisches Heer und erhielten dafür von ihm den Westen Kappadokiens. Diese Siedlungsgebiete wurden in der Folge als Galatien, die Kelten als Galater bezeichnet.

Der Staat der Galater war in die Gebiete der drei keltischen Großstämme der Tolistobogier, der Trokmer und der Tektosagen gegliedert, die sich in jeweils vier Teilverbände aufspalteten. Galatien galt als einer der ödesten Landstriche in Kleinasien. Daher konnte sich in dieser Abgeschiedenheit das keltische Element lange Zeit fast unverfälscht halten. Die staatliche Organisation, Religion, Brauch und Siedlungsformen blieben bis etwa 25. v. Chr., als die Römer Galatien übernahmen, fast unverändert.

Die Galater wurden in der Antike gerne als Söldner angeworben und galten als berüchtigte Räuber in und um Galatien.

KIMBERN UND TEUTONEN

Die Herkunft der Kimbern wurde schon in der Römerzeit geklärt.
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